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Blühende Gärten 
Tipps zum insektenfreundlichen und klimarobusten Gärtnern

KLIMA-ENERGIE-PORTAL

Region FrankfurtRheinMain
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Hitzerekorde, Trockenperioden, Starkregen: Der Klimawandel verändert unsere 
Lebensbedingungen gravierend. Dazu kommt die schwindende Artenvielfalt: 
Insekten �nden in freier Natur immer weniger Nahrungs- und Nistmöglichkei-
ten. Viele Menschen fragen sich: Was kann ich tun, um die Folgen des Klima-
wandels abzumildern und die Biodiversität zu fördern?

An diesem Punkt setzt der Fotowettbewerb „Blühende Gärten“ an. Als der 
Regionalverband diese Aktion gemeinsam mit dem Projekt GartenRheinMain 
der KulturRegion FrankfurtRheinMain im Jahr 2021 erstmalig ausrief, war die 
Resonanz enorm. Die Wettbewerbsbeiträge demonstrierten eindrucksvoll, wie 
sich Gärten, Höfe, Balkone und öffentliche Grün�ächen klimaangepasst und 
insektenfreundlich gestalten lassen.

Das große Interesse hat uns bewogen, Tipps, Ideen und Best-Practice-Beispiele 
des Wettbewerbs zu bündeln. Ein Dankeschön geht an Tanja Matschinsky von der 
Hessischen Gartenakademie (HGA) beim Landesbetrieb Landwirtschaft Hessen 
(LLH), sie ist Dozentin und arbeitet im Projekt Klimaanpassung mit. Ein weiterer 
Dank geht an die Wildbienen-Expertin Dr. Daniela Warzecha von der Sencken-
berg Gesellschaft für Naturforschung, sie ist Koordinatorin des Mitmachprojekts 
„Insekten Hessen“. Beide haben ihr Wissen aus ihren Projekten in die vor-
liegende Broschüre eingebracht und wirken in der Jury des Wettbewerbs mit.

Lassen Sie sich beim Gärtnern gern inspirieren! Jedes klimaangepasste und 
insektengerecht gestaltete Stückchen Grün zählt!

Liebe Leserin, lieber Leser, 

Rouven Kötter
Erster Beigeordneter
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Der Garten als Wohlfühloase
Ob im eigenen Garten, auf dem gemütlichen 
Balkon oder im Vorgarten – überall können wir 
dazu beitragen mehr Grün und eine größere Ar-
tenvielfalt in unsere Städte und Gemeinden zu 
bringen. Mit der richtigen P�anzenauswahl bie-
ten naturnahe, blühende Gärten vielfältigen Le-
bensraum und Nahrung für Insekten oder Klein-
tiere und tragen zu einem besseren Mikroklima 
bei. Gleichzeitig sind sie für uns schön anzuse-
hen, und an heißen Sommertagen kann ein üp-
pig begrünter Garten oder Balkon eine wahre 
Wohlfühloase sein. 

Wie das geht? Blättern Sie weiter …



76

KLIMAWANDEL IM EIGENEN GARTEN

 Wie macht sich der Klimawandel bei uns bemerkbar?

Weltweit führt der Klimawandel zu immer höheren Temperaturen. Verglichen mit den natürlichen Ver-
änderungen des Klimas in der erdgeschichtlichen Vergangenheit erfolgt dies aktuell in einer nie da ge-
wesenen Geschwindigkeit. Dies belegen Beobachtungen und Messungen in allen Teilen der Welt. 

Auch in unserer Region wird der Klimawandel immer deutlicher: Die Jahresdurchschnittstemperaturen 
steigen, es gibt mildere Winter und längere Vegetationsperioden. Weitere Auswirkungen dieser Erwär-
mung sind zunehmende und regional sehr unterschiedliche Extremwetterereignisse wie lange Trocken-
phasen und größere Hitze im Sommer sowie Starkregen, Hagel, Stürme, rasche Temperaturwechsel, 
Spätfröste und Wintereinbrüche, die sehr lange anhalten können.

In Hessen beobachtet das Hessische Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie seit den späten 
1980er-Jahren eine drastische Erwärmung. Diese zeigt sich auch in den 30-jährigen Temperatur-Refe-
renzperioden. Die Weltorganisation für Meteorologie hat die Zeitperiode von 1961 bis 1990 als „Klima-
normal“ festgelegt. Im Vergleich dazu ist das Temperaturniveau in der aktuellen Referenzperiode 1991 
bis 2020 hessenweit in fast allen Monaten angestiegen, im Mittel um über 1 Grad Celsius.

Die Abbildung zeigt für Hessen die Abweichungen der mittleren Temperatur eines Kalenderjahres von der Referenz-
periode 1961-1990. Ist die Säule nach unten gerichtet, ist das Jahr kälter (blaue Farbtöne), ist sie nach oben gerichtet, 
war das Jahr wärmer (rote Farbtöne). Die schwarze Linie zeigt das gleitende Jahresmittel über 11 Jahre gerechnet. Sie 
macht die mittlere Veränderung der Temperatur über die Zeit deutlich.
 �
� Quelle: Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie

Klimawandel im eigenen Garten
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Versiegelungen im Siedlungsraum führen zur Aufheizung. 
Das Regenwasser �ießt schnell ab und kann nicht versickern.

Üppige Bep�anzungen an Fassaden kühlen, verzögern den 
Ab�uss von Wasser und bieten Nahrung für Insekten.
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Klimawandel im eigenen Garten

  Welche Auswirkungen hat der Klimawandel auf uns Menschen?

Städte sind von Aufheizung und Starkregenereignissen besonders betroffen. Die Flächen sind zum 
Großteil versiegelt, sie erwärmen sich stark, und bei intensivem Regen können die Wassermengen 
kaum über die Kanalisation abtransportiert werden. Auch ausgetrocknete Böden können die Wasser-
massen nicht schnell genug aufnehmen. Anstatt zu versickern, �ießt das Wasser ober�ächlich direkt 
in den Ab�uss oder in das nächstgelegene Gewässer und steht damit dem Grundwasser nicht zur 
Verfügung. Extremwetterereignisse können zudem zu Ernteausfällen in der Landwirtschaft oder zu 
Schäden in Siedlungen führen – mit erheblichen wirtschaftlichen Folgen.

Geringere Niederschläge sowie ein höherer Wasserbedarf im Sommer können zu einer starken Absen-
kung des Grundwassers führen. Kommunen mit sehr niederschlagsabhängiger Trinkwassergewinnung 
wie in den Mittelgebirgslagen, etwa dem Taunus, stehen in eher trockenen Jahren vor Herausforderun-
gen. Um mögliche Spitzenbedarfe decken zu können, sind vorsorgliche Maßnahmen erforderlich, wie vor 
Ort Niederschlagswasser für die Bewässerung zu sammeln. Die zunehmende Hitze belastet die Menschen 
zudem gesundheitlich. Dieser Faktor ist auch in der Stadtplanung vermehrt zu berücksichtigen. Maß-
nahmen sind hier, den öffentlichen Raum stärker zu begrünen und Trinkwasserbrunnen bereitzustellen.
   

  Welche Folgen hat der Klimawandel für P�anzen und Tiere?

P�anzen und Tiere sind ebenfalls von den Veränderungen durch den Klimawandel betroffen. Sinkt der 
Grundwasserspiegel zu stark ab, trocknen Feuchtbiotope aus. Auch Bäume erhalten zu wenig Wasser 
und werden geschädigt. Hitze- und Trockenstress sowie Stürme setzen dem Wald zu. Tiere, die kühlere 
Regionen benötigen, weichen nach Norden oder in höhere Lagen aus, doch diese Möglichkeiten sind be-
grenzt. Gleichzeitig wandern wärmeliebende Arten ein und können heimische Arten verdrängen.
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Begrünungen in der Stadt wirken kühlend auf das urbane Klima. Hier eine Reihenhaussiedlung in Frankfurt am Main.

 Welche Rolle spielen Gärten für das Klima in unserer Region?

Südhessen ist von der zunehmenden Hitzebelastung im Sommer besonders betroffen. Gärten und 
Grün�ächen sind daher in unserer Region für das Klima im städtischen Raum von großer Bedeutung. 
Insbesondere größere und ältere Bäume spielen dabei eine zentrale Rolle. Sie spenden Schatten, kühlen 
die Luft über die Verdunstung von Wasser und verbessern damit das Mikroklima in ihrer Umgebung 
erheblich. Besonders wertvoll sind diese Effekte in dicht bebauten Innenstädten mit hoher Wärme-
belastung. 

Jede Bep�anzung schützt auch die Ressourcen Wasser und Boden. Sie verhindert, dass Wasser schnell 
verdunstet oder ab�ießt, außerdem fördert sie das Bodenleben sowie die Bodenqualität. Auch für die 
Verringerung der Treibhausgase bringen Grünanlagen Vorteile, denn Bäume und Gartenböden dienen 
als CO2-Speicher, und durch den biologischen Anbau von Gemüse und Obst vor Ort fallen lange Trans-
portwege weg. 

Haben wir Ein�uss auf das Klima?

Das Klima in unserer Region, in den Städten und Gemeinden und in unseren Gärten wird grund-
sätzlich durch die natürlichen klimatischen Bedingungen wie Sonnenscheindauer, Temperatur und 
Niederschlag im Jahresverlauf geprägt. Diese verändern sich im Zuge des langfristig zunehmenden 
Klimawandels immer stärker. Im Gegensatz dazu kann der Mensch das Mikroklima durch Maßnah-
men in der Stadtplanung oder auf einzelnen Grundstücken direkt wesentlich beein�ussen. In der 
Summe können diese Veränderungen Ein�uss auf das Klima vor Ort haben und den Lebensraum für 
alle lebenswert erhalten.

Klimawandel im eigenen Garten
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 Wie wirkt sich der Klimawandel im Garten aus?

Wie Daten des Deutschen Wetterdienstes belegen, 
beginnt der Frühling in Deutschland inzwischen früher, 
der Herbst dauert länger und der Winter ist hingegen 
verkürzt. Im Herbst setzt der Laubabfall früher ein, 
und in milden Wintern halten P�anzen keine richtige 
Winterruhe, sie treiben früher aus. Zugleich ist es 
aber nicht konstant warm: Im Frühjahr können noch 
Spätfröste auftreten und an Blüten oder Austrieben 
Schäden verursachen. In Nutzgärten ist es inzwischen 
möglich, früher auszusähen oder zu p�anzen, bei 
Frostgefahr sollte man das Beet jedoch mit einem 
Vlies abdecken. Manchen P�anzen fehlt bei zu war-
men Wintern auch der Kältereiz, den sie benötigen, 
um keimen zu können.

Bei großer Hitze und längerem Wassermangel im 
Sommer reichen die einfachen Schutzmechanismen 
bei einigen P�anzen nicht mehr aus, dazu zählen das 
Einrollen oder Abwerfen nicht benötigter Blätter. Sind 
die Böden zu trocken, erhalten P�anzen und Bäume 
nicht die erforderlichen Nährstoffe. Auch Stoffwechselvorgänge funktionieren nicht mehr richtig, und 
die Verdunstungsleistung, die die P�anze vor Überhitzung schützt, sinkt. Der „Trockenstress“ schwächt 
sie und macht sie anfälliger für Krankheiten und Schädlinge. Übrigens können auch Blüten, Blätter, 
Früchte und Rinde durch zu viel Sonneneinstrahlung unter „Sonnenbrand“ leiden.

Tomatenp�anze mit Sonnenbrand

Klimawandel im eigenen Garten

Bep�anzungen auf Dächern verzögern bei Niederschlägen den Ab�uss des Regenwassers und können auf diese 
Weise bei Starkregen die Kanalisationen entlasten.
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Klimaanpassung im Garten: So viel wie möglich begrünen und mit Regenwasser gießen. 

Klimawandel im eigenen Garten
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 Was bedeutet Klimaanpassung im Garten? 

Gärten sollten auf die klimatischen Veränderungen vorbereitet werden. Zum einen, um gesunde P�an-
zen für robuste und langlebige P�anzungen zu erhalten, die wiederum Grundlage für eine vielfältige 
und lebendige Gartengestaltung sind, zum anderen, um die Folgen des Klimawandels lokal abzumil-
dern.

Möglichst viel Grün im Garten und auf dem Grundstück macht das Mikroklima angenehmer. Empfeh-
lenswert ist dabei, standortangepasste P�anzen auszuwählen, die auch einmal Trockenheit und Hitze 
vertragen und bei der Bep�anzung die gegenseitige Beschattung sowie die Beschattung von Plätzen 
zu berücksichtigen. 

Neben der Begrünung ist auch der sorgsame Umgang mit Wasser und Boden ein wichtiger Aspekt.
Es wird möglichst ef�zient und bevorzugt mit Regenwasser bewässert, zudem werden Versiegelungs-
�ächen soweit möglich vermieden, um Wasser in den Boden eindringen zu lassen. Dem Boden und 
seinen Funktionen kommt bei der Klimaanpassung im Garten eine besondere Aufgabe zu. Er ist wichtig 
für die Verfügbarkeit von Wasser für die P�anzen, für die Grundwasserneubildung und zum Schutz vor 
Überschwemmungen.



11

Rückgang der Insekten und der Artenvielfalt

RÜCKGANG DER INSEKTEN UND DER ARTENVIELFALT

 Warum gibt es immer weniger Insekten?

In den vergangenen Jahrzehnten sind die Vielfalt und die Häu�gkeit der Insekten als artenreichste Gruppe 
aller Lebewesen drastisch zurückgegangen. Nach einer 2017 veröffentlichten Studie des Entomologischen 
Vereins Krefeld (Entomologe = Insektenkundler) ist bei einer Untersuchung in 63 deutschen Schutzgebie-
ten zwischen 1989 und 2016 ein Verlust der Gesamtbiomasse der Fluginsekten von 76 Prozent festgestellt 
worden (C. Hallmann et al., 2017). Die Ursachen für das Insektensterben sind vielfältig. Ein Hauptgrund 
ist der Verlust und die Zerschneidung geeigneter Lebensräume. Hierzu zählen insbesondere blütenreiche 
Wiesen, die in den letzten Jahren immer seltener und artenärmer geworden sind. 

Hinzu kommt der Einsatz von P�anzenschutzmitteln, der erhöhte Nährstoffeintrag in Böden und Gewäs-
sern sowie die zunehmende Flächenversiegelung. Landschaften werden insgesamt immer einheitlicher, 
und es fehlt sowohl an Nahrungsp�anzen als auch Strukturen zum Nisten beziehungsweise für eine un-
gestörte Entwicklung. Aber auch der direkte negative Ein�uss von Insektiziden und die nächtliche Licht-
verschmutzung schaden den Insektenpopulationen.

Von 557 der in der Roten Liste erfassten 
Wildbienenarten zeigt knapp die Hälfte 
der Arten einen langfristigen Rückgang 
im Bestand (Westrich et al., 2011). Seit Er-
scheinen der Roten Liste in 2011 sind wei-
tere Bienenarten hinzugekommen.

Quelle: Rote Liste Zentrum

48%

5%8%

37%

3%

Rote Liste Status  von 557 Wildbienenarten

bestandsgefährdet 
oder ausgestorben

extrem selten

Vorwarnliste

ungefährdet

keine Einstufung

 Warum sind Insekten so wichtig?

Ohne Insekten gibt es keine ausreichende Nahrung. Hält der Rückgang der blütenbestäubenden Insekten 
wie Wildbienen, Schweb�iegen und Schmetterlinge weiter an, entstehen große Probleme in der Nah-
rungsmittelproduktion. Ein Großteil der Kulturen im Obst- und Gemüsebau, aber auch im Ackerbau, wie 
etwa Raps und Sonnenblumen, hängt von den blütenbestäubenden Insekten ab. Darüber hinaus haben 
Insekten wichtige ökologische Funktionen für die Stoffkreisläufe: Sie zersetzen p�anzliches und tierisches 
Material und bilden eine bedeutende Nahrungsquelle für andere Tiere. Auch im Garten sind sie vorzüg-
liche Helfer, denn sie sorgen dafür, dass die P�anzen gut gedeihen: Sie bereiten den Boden auf, bestäu-
ben die Blüten und sorgen für ein natürliches Gleichgewicht.
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Sandbienen, hier die schwere Sandbiene, sind wichtige 
Bestäuber heimischer Obstp�anzen.
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Die Rotpelzige Sandbiene besucht in Gärten gerne 
Johannisbeeren.

 Was bringen Gärten und Grün�ächen für die Artenvielfalt?

Siedlungsgebiete mit ihren Gärten, Balkonen, Grün�ächen und Brach�ächen werden für den Schutz 
der Insekten immer wichtiger. Sie bieten auf kleinem Raum unterschiedliche Standortbedingungen und 
werden zu Rückzugsgebieten für Tiere, deren natürliche Lebensräume in der Landschaft deutlich redu-
ziert wurden.

Mit der geeigneten Bep�anzung und richtigen P�ege sowie einem Angebot von Niststrukturen und 
Überwinterungsquartieren können öffentliche Grün�ächen und private Gärten eine wertvolle Ergän-
zung an Lebensräumen darstellen und die Ansiedelung von Tieren wie Igeln, Vögeln, Amphibien und 
einer Vielzahl von Insekten ermöglichen. Auch wer einen Balkon, eine Terrasse oder eine Fensterbank 
besitzt, kann durch vielseitige und reichliche Begrünung mit blühenden P�anzen Nahrungsquellen für 
Wildbienen und Schmetterlinge bieten.

Lebensraum: Brache mit Totholz in einer Baulücke

Rückgang der Insekten und der Artenvielfalt

Volle Frühjahrsblüte im Rathausinnenhof von Maintal
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Rückgang der Insekten und der Artenvielfalt

 Wie sieht ein insektenfreundlicher Garten aus?

In einem insektenfreundlichen Garten �n-
det sich eine möglichst große Auswahl an 
überwiegend einheimischen Wildp�anzen, 
die das ganze Jahr über Nektar und Pollen 
bieten. Gleichzeitig enthält er Wirtsp�an-
zen für Raupen und stellt Nahrung für Vögel 
und Kleintiere bereit. Möglichst abwechs-
lungsreiche Strukturen wie Wildblumen-
wiesen, offene Bodenstellen, Stein- und 
Holzhaufen sowie Bereiche, in denen die 
Natur sich überwiegend selbst überlassen 
ist, erlauben Nist-, Entwicklungs- und Rück-
zugsmöglichkeiten für Schmetterlinge, Wild-
bienen und andere Insekten. Die P�ege im 
Garten ist reduziert, sogenannte Unkräuter 
beziehungsweise Wildkräuter können oft 
auch stehen bleiben. Auf den Einsatz chemi
scher P�anzenschutzmittel wird verzichtet.

Eine möglichst große Vielfalt an Wildp�anzen und 
Strukturen gilt als insektenfreundlich und naturnah. 

Kleine grüne Oase
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Auf den Punkt gebracht

Mehr Grün in unseren Städten und 
Gemeinden sorgt für ein angeneh-

meres Mikroklima im Sommer, schont 
die Ressourcen Wasser und Boden 

und fördert die Artenvielfalt in unse-
rer Region. Jeder einzelne Quadrat-

meter und jeder kleine Balkon 
zählt.
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DEN GARTEN ÖKOLOGISCH AUFWERTEN UND KLIMAROBUST MACHEN 

 Wie kann ich meinen Garten umgestalten?

Ein bestehender Garten muss nicht komplett umgestaltet werden. Es muss auch kein einhundertpro-
zentiger Naturgarten sein. Man kann damit beginnen einzelne Bereiche im Garten auszuwählen, die weit-
gehend der Natur überlassen oder als Naturgarten gestaltet werden. Darüber hinaus kann man bei der 
zukünftigen P�anzenauswahl und bei der P�ege Kriterien für einen insektenfreundlichen und klimaange-
passten Garten berücksichtigen.

Alle nachfolgenden Tipps in dieser Broschüre lassen sich unabhängig von der Größe der Garten�äche um-
setzen. Wichtig ist, sich zu informieren, aber vor allem anzufangen und Erfahrungen zu sammeln. Dazu 
gehört auch, Fehler zu machen. Am besten ist es, Schritt für Schritt auszuprobieren und zu beobachten: 
Wie entwickeln sich die P�anzen am Standort? Siedeln sich neue P�anzen von selbst an? Wird der Garten 
lebendiger und bunter? Blüht das ganze Jahr über etwas? Kann ich meinen Wasserverbrauch reduzieren?

Den Garten ökologisch aufwerten und klimarobust machen

 Wie kann ich meinen Garten neu gestalten?

Die Neuanlage eines Gartens ist eine große Chance. Erste Überlegungen können sein: Welche Bereiche 
sollen entstehen? Wo sollen Sitzplätze, Spielplatz oder vielleicht auch ein Gemüsebeet hin? Wo kann 
ein Teich angelegt werden? Lassen sich die verschiedenen Bereiche durch Naturwege verbinden? 
Welche Bäume und Sträucher sollen wo gep�anzt werden? Welche sind für diesen Standort geeignet? 
Können bei Höhenunterschieden Trockenmauern eingeplant werden, an denen sich P�anzen und Tiere 
ansiedeln können?  

Wenn man einen Garten neu anlegen oder eine größere Umgestaltung vornehmen möchte, ist eine 
fachliche Beratung oft hilfreich.

Kleine Veränderungen, die helfen können:

•  P�anzen wählen, die für das Mikroklima und den Standort geeignet sind

•  Beim P�anzenkauf bevorzugt heimische Blühp�anzen auswählen

•  So viel wie möglich mit (blühenden, insektenfreundlichen) P�anzen begrünen

•  P�anzen mit ungefüllten Blüten bevorzugen

•  Wiese oder Kräuterrasen statt Rasen einsähen, dabei regionales Saatgut verwenden

•  Rasen weniger häu�g mähen, düngen und wässern

•  Nicht jedes sogenannte Unkraut entfernen, weniger P�ege ist mehr

•  Laub und abgeblühte P�anzen bis zum Frühjahr stehen lassen

•  Keine chemischen Pestizide im Garten verwenden

•  Kleinere Bodenbereiche gezielt von Vegetation offenhalten

•  Wildwachsende Ecken zulassen

•  Totholz- oder Steinhaufen anlegen

•  Möglichst wassersparend gießen
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Damit es nicht mehr so, … ... auch nicht so, …

... sondern so aussieht.

Den Garten ökologisch aufwerten und klimarobust machen
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Auch in einem kleinen Bereich lohnt es sich umzugestalten (links vorher, rechts nachher).
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Wo �nde ich praktische Informationen?

Am Ende dieser Broschüre gibt es viele weiterführende Informationen und anschauliche  
Praxisbeispiele aus FrankfurtRheinMain.

Hier �nden Sie eine kleine Auswahl von Gärten in unserer Region: 

•  �Naturgarten bei den Stadtwerken, Kronberg: öffentlich zugänglich:  
www.klimaenergie-frm.de/gruen�aeche

•  �Bee Sossenheim – Nachbarschaftsinitiative für ein bienenfreundliches Sossenheim, Frankfurt;  
frei zugänglich: www.schobbebord.de/

•  �ChamissoGarten,  eine Initiative für Mensch und Natur – gemeinnützig, inklusiv, nachhaltig,  
Frankfurt; Kurse, Veranstaltungen und ehrenamtliches Engagement:  
www.chamissogarten.de

•  �Botanischer Garten Frankfurt , zu den Öffnungszeiten öffentlich zugänglich: 
www.botanischergarten-frankfurt.de

•  �Naturgarten Naturschutzhaus Main-Taunus-Kreis , Flörsheim-Weilbach;  
öffentlich zugänglich: www.naturschutzhaus-mtk.de

•  �Lehr- und Kräutergarten Dreieich , Workshops und Führungen:  
www.kraeutergarten-dreieich.de

Im Botanischen Garten in Frankfurt am Main lassen sich zahlreiche Insekten beobachten.
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Den Garten ökologisch aufwerten und klimarobust machen
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Klima- und standortangepasst bep�anzen

Naturnah gestaltete Hofbegrünung: Hier lässt sich im Sommer ein schattiges Plätzchen �nden.
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KLIMA- UND STANDORTANGEPASST BEPFLANZEN 

 Wie unterscheiden sich mikroklimatische Bereiche im Garten?

Jeder Garten ist anders und hat unterschiedliche mikroklimatische Bereiche und Teillebensräume. Dazu 
zählen stark sonnenbeschienene Standorte, die sich gegebenenfalls durch Mauerwerk zusätzlich aufhei-
zen, kühlere Schattenbereiche und Areale, in denen es eher windig ist oder die besonders geschützt sind. 
Je nach Ausgangssituation ist es möglich, die Standorte entsprechend den klimatischen Verhältnissen zu 
nutzen. So sind im Sommer Schattenplätze angenehm zum Verweilen, wohingegen in den Übergangs-
jahreszeiten sonnige Plätze bevorzugt werden. Klimatische Nachteile lassen sich darüber hinaus durch 
geschickte Auswahl und Anordnung von P�anzen teilweise ausgleichen.

 Wie kann ich meinen Garten klimaangepasst gestalten?

Im Sommer kann eine üppige Bep�anzung zu einem angenehmeren Klima führen, da Verdunstung und 
Beschattung durch die P�anzung kühlend wirken. Hier hilft die richtige Anordnung von Bäumen und 
Sträuchern, um den Schattenwurf in den Sommermonaten auf den bevorzugten Aufenthaltsort oder 
auch auf stark besonnte Gebäudeteile zu lenken. 

Hecken können zusätzlich für Temperaturausgleich sowie Sicht- und Windschutz sorgen und damit auch 
den Boden vor Verdunstung schützen. Darüber hinaus sind sie ein bevorzugter Aufenthaltsort für Vögel. 
Ein Sicht- und Windschutz ist ebenso mithilfe von Kletterp�anzen möglich, mit denen sich Carports, Sicht-
schutzwände und Pergolen begrünen lassen. An Fassaden schützen sie die Gebäudehülle vor Witterungs-
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Es gilt: Je mehr Grün im Garten, desto besser. Selbst Mülltonnenboxen, Mauern 
oder Dächer lassen sich bep�anzen – hier besteht viel Raum für Kreativität.
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Eine begrünte Pergola spendet im 
Sommer Schatten.

ein�üssen wie Hitze und Regen, und verringern das Aufheizen des Gebäudes. Beliebt bei Insekten sind 
Kletterp�anzen wie die Gewöhnliche Waldrebe, der Efeu oder Wilder Wein. Bei Letzteren ist zu berück-
sichtigen, dass Kletterp�anzen mit Haftwurzeln die Fassade beeinträchtigen können, wenn sie nicht völlig 
intakt ist. Neben Hecken- und Kletterp�anzen kann auch ein Teich für weitere Abkühlung im Gartenklima 
sorgen.

 Wie treffe ich eine zum Standort passende P�anzenauswahl?

Oft werden P�anzen rein nach ästhetischen Gesichtspunkten ausgewählt. Sehr wichtig sind aber auch 
ihre Standortansprüche. Lichtverhältnisse, Temperaturen und der Boden mit seiner Wasser- und Nähr-
stoffverfügbarkeit sind dabei bedeutsame Faktoren. P�anzen am richtigen Standort wachsen besser, 
sind weniger gestresst, benötigen weniger P�ege und sind widerstandsfähiger gegenüber Schädlingen, 
Krankheiten und Wetterextremen.

Über die Verdunstungsleistung von P�anzen

Je mehr Verdunstungsleistung je Quadratmeter erbracht wird, desto mehr wird der Standort 
abhängig von der Sonneneinstrahlung gekühlt, und desto geringer sind die Temperaturschwan-
kungen zwischen Tag und Nacht.

•  �Ausgewachsener Laubbaum: 500-800 l/m² pro Jahr
•  �Gras�ächen, Grünland: 300-400 l/m² pro Jahr
•  �Trockenrasen, Steppen�ächen: ca. 200 l/m² pro Jahr
•  �Schutt�uren, Kiesgärten: je nach P�anzenbestand: ca. 10 – 100 l/m² pro Jahr

� Quelle: Bayerische Gartenakademie, Bewässerung im Haus- und Kleingarten

Klima- und standortangepasst bep�anzen
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